Sonnabend, den 15. Auguft. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Ragnit, Freitag 14. Auguſt. 
Im hieſigen Kreiſe hauſt gegenwärtig eine bewaffnete 
Räuberbande, deren Führer der entſprungene Zucht⸗ 
bausſträfling Frenkler iſt. Die Regierung wird auf 
ſeine Ergreifung eine Prämie ausſetzen. 
Wiesbaden, Freitag 14. Auguſt. 
Seine Majeſtät der König, welcher geſtern Abend 
hier eintraf, wurde von dem zahlreich verſammelten 
Publikum mit lebhaftem Zuruf empfangen und begab 
ſich ſofort nach dem Schloſſe. Der hieſige Geſang⸗ 
verein brachte Sr. Majeſtät eine Serenade, wobei 
die angrenzenden Straßen mit bengaliſchen Flammen 
erleuchtet waren. Die Stadt iſt feſtlich beflaggt. 
Stuttgart, Freitag 14. Auguſt. 
Der „Staatsanzeiger“ dementirt die Nachricht, daß 
Württemberg ſich von der Aufhebung der Schuld⸗ 
haft in Süddeutſchland ausſchließen wolle. In Be⸗ 
treff der Aufhebung der Perſonalexekution bei Wech⸗ 
ſelſachen müſſe Württemberg zuvörderſt prüfen, ob 
nicht die Realezekution entſprechend zu verſchärfen ſei. 
Hierüber ſind Gutachten von den Handelskammern 
und der Centralhandelsſtelle bereits eingefordert. 
Paris, Freitag 14. Auguſt. 
Die „France“ ſagt in einem Artikel gegen die 
Störer des öffentlichen Vertrauens: Frankreich war 
durch die Exeigniſſe im Jahre 1866 erregt, aber 
weder erniedrigt noch geſchwächt, indem, da die preußi⸗ 
ſche Grenze bis zum Main hinausgeſchoben wurde, 
ſeinem Emfluß die ſüddeuſchen Staaten überliefert 
wurden. Sadowa erſchütterte nicht nur das euro⸗ 
Paäiſche Gleichgewicht, fondern es überlieferte auch 
eutfchland einer tiefen und heftigen Kriſis, der wir 
mit unauſhörlicher Wachſamkeit folgen muüſſen, deren 
Conſequenzen wir aber bislang nicht zu bekämpfen 
haben. Frankreich will aufrichtig den Frieden. Die 
ſeit 1866 befolgte Politik entſpricht der Lage der 
Dinge; fie bewahrt den Frieden, indem fle die 
Nationalwürde hütet. 

— Oſſtziell wird beſtätigt, daß morgen der Kaiſer 
eine Revue Über die Nationalgarde und die Armee 
von Paris abhalten wird. „Patrie“ beſchäftigt ſich 
mit dem Gerüchte, daß bei dieſer Gelegenheit Mani⸗ 
feſtationen zu erwarten ſeien. Die Entſchließung der 
Regierung habe dieſes Gerücht in keiner Weiſe be 
einflußt. Die Kunde von der bevorſtehenden Revue 
ſei überall ſehr gut aufgenommen worden. Eine 
Friedens manifeſtation würde nichts Beftemdendes haben, 
eine ſolche wäre nur die Zuſtimmung der öffentlichen 
Meinung zu der Kaiſerlichen Politik. Etwaige 
Manifeſtationen anläßlich der neulichen Gerichts ſcenen 
und der Beſchlagnahme der „ Lanterne wären 
tböricht und zwecklos. Die Revue ſei kein bloßes 
Schauſpiel. Wenn der Kaiſer auf die Vivats der 
Nationalgarden antwortet, ſo werden ſeine Worte nicht 
allein die Vertreter der Pariſer Bevölkerung, ſondern 
auch die energiſchen Vertheidiger der öffentlichen 
Ordnung, Freiheit und Autorität betzrüßen. — 
„Eiendard“ widerſpricht den Auslepungen mehrerer 
Zeitungen, welche in der Kaiſerlichen Rede zu Troyes 
keine Gewähr für die Erhaltung des Friedens auf 
längere Zeit erblicken wollen, und fügt hinzu: Der 
gegenwärtige Zuſtand enthält in Wahrheit keine 
irgendwie den Frieden bedrohliche Verwickelung. 
Was die franzöſiſche Politik betrifft, welche ſowohl 
uneigennützig als ehrlich, ſo bedroht ſie Niemanden 
und würde auch allenfallſigen Schwierigkeiten nur 
mit der lebhaften und aufrichtigen Abſicht einer fried · 
lichen und gerechten Löſung entgegenſchen. 


Pelttich Rundfdan. 


Es werden zu der bevorſtehenden Landtagsſeſſion 


Vorlagen 
Die wichtigſte wird diejenige des Finanzminiſters fein, 
welche eine neue Steuer für Preußen enthält. Daß 
zu den beſtehenden Steuern noch eine hinzutreten 
ſoll, iſt vom den beſenders bevorzugten Offiziöſen 
angekündigt worden. Man hat nur noch nicht ver⸗ 
rathen, welches Object zur Beſteuerung auserſehen 
worden iſt. Mag es ſein, welches es wolle, in 
jedem Falle hat Herr v. d. Heydt große Mühe, ſein 
Project der Volksvertretung plauſibel zu machen. 
Die Steuerlaſt iſt ſo groß, daß ſie eher vermindert 
als erweitert werden ſollte. An Verminderung denkt 
die Regierung nicht und zur Erweiterung dürfte die 
Volksvertretung nicht aufgelegt ſein. So ſehen wir 
voraus, daß die neue Steuer, welchen Namen ſie 
auch trage, fallen wird. Den Finanzminiſter kann 
ſolch ein Votum des Abgeordnetenhauſes nicht über⸗ 
raſchen. Es iſt nicht zehn, es iſt hundert Mal in 
der Kammer gefagt worden, neue Steuern ohne vor» 
aus gegangene Reform unſerer ganzen Steuergeſetz⸗ 
gebung wären undenkbar. Es kommt ein anderes 
gewichtiges Moment hinzu, das die Verwerfung 
jeder Steuervorlage wahrſcheinlich macht, das Moment 
nämlich, daß Preußen, mehr wie jeder andere Nord; 
deutſche Staat zur Alimentirung des Bundes herr 
angezogen, nicht noch zur Aufbringung der Koſten 
für den Bund ſeparate Laſten übernehmen kann. 
Fortan empfehlen ſich, wenn es nicht möglich ſein 
ſollte, mit den vorhandenen Mitteln auszukommen, 
nur noch Bundesſteuern, die alle Glieder des Bun⸗ 
des gleichmäßig treffen. Es ſind von den Einzelland⸗ 
tagen die wichtigſten Rechte derſelben auf den Bund 
übergegangen; die Einzellandtage werden kein Ver⸗ 
langen tragen, grade das Recht der neuen Beſteuerung 
auszuüben, Ausſchlaggebend für das Veto der Volks 
vertretung iſt die Thatſache, daß es das Volk mit 
Abgaben überbürden hieße, wollte man ihm zu den 
beſtehenden noch neue auf den Hals laden. Alles 
drängt auf Einſchränkung der Ausgaben hin. Ent⸗ 
ſchließt ſich die Bundesverwaltung hierzu, fo fällt 
für die Einzelregierungen die harte Verpflichtung 
fort, auf immer neue Anſpannung der Kräfte des 
Volkes ſinnen zu müſſen. — 

Die ultramontane und partichlariftifche Preſſe 
muß vor der preußiſchen Politik, ſo ſehr ſie dieſelbe 
auch befeindet, doch einen ganz gewaltigen Reſpekt 
haben, denn fie ſchreibt ihr eine Vielſeitigkeit der 
Ziele und eine rege Thätigkeit zu, die bewunderns⸗ 
werih und in ſolchem Maße noch nicht dageweſen ifl. 
Auch glaubt ſie offenbar an das Wort, daß Preußen 
„heidenmäßig“ viel Geld habe, denn nach ihrer Be⸗ 
hauptung muß Graf Bismarck das Geld gradezu 
ſcheffelweiſe vergeuden, jo daß der Dumae’iche Graf 
von Monte Chriſto gegen ihn ein ſchäbiger Geizhals 
geweſen iſt. Leider müſſen wir die von Seiten jener 
Preßcoalition Preußen exwieſene Ehre zum größten 
Theile mit ergebenſtem Dank, wenn auch mit lieſſtem 
Bedauern ablehnen, aber wir können dem Kitzel nicht 
widerſtehen, einige der Großthaten unſerer Regierung 
nach den Aufzeichnungen der Oppoſitionspreſſe zu 
regiſtriren. Man höre: Graf Bismarck verwerthet 
feine „ſchlafloſen“ Nächte in Varzin, um in „Laugen 
Brieſen“ dem Könige über ſeine politiſche Thätigkeit 
nach auswärts Bericht zu erſtatten. In Genf finden 
zwiſchen Agenten Prim's, Mazzini's und Biemarck's 
Verhandlungen ftatt. Auch die neuliche Revolution 
in Spanien iſt von Preußen angezettelt, um die 


4868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzelle 1 Sgr. 
Inſe vate nehmen für uns gußerbalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Z1g8.- u. Annont. Büreau. 
In Hes Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Br 


eslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Dynaſtie zu ſtürzen, weil die Königin eine Allianz 
mit Napoleon zu ſchließen vorhat. In Italien werden 


aus faſt allen Miniſterien angekündigt. Garibaldi und Mazzini mit preußiſchem Gelde unter⸗ 


ſtützt, um den Papſt zu verjagen, die Oppoſition in 
Paris wird wit preußiſchen Thalern bezahlt; mit 
dem Könige von Italien iſt ein Bündniß geſchloſſen, 
um ihm das Gebiet von Trient zu verſchoffen. In 
Prag treiben ſich auf Koſten Preußens fortwährend 
Agenten umher und als Hauptagitator wirkt in 
Böhmen „das Mitglied des Berliner Preßbureaus“, 
von dem man merkwürdiger Weiſe — aber das 
ſchadet nichts — in dem hieſigen Preßbureau abſolut 
nichts weiß, ein Herr Frie, oder richtiger Fritſch. 
Endlich beabſichtigt Preußen ſich zum Alleinherrn der 
Oſiſee zu machen und räth Italien zu einem gleichen 
Unternehwen im Mittelländiſchen Meere. — Das 
ift eine kleine Blumenleſe aus den genannten Organen 
von einem Tage, und ſo wie heute, geht es auch 
morgen. Man weiß in der That nicht, was man mehr 
anſtaunen ſoll, die Phantaſie oder die Keckheit derer, 
welche die genannten Blätter mit ſolchen Senſations⸗ 
enten bedienen. — 


Der blinde Georg, der durch ſeine hartnäckige 
politiſche Verblendung Preußen zu der größten der 
neuen Provinzen verholfen hat, würde ſeinen Platz 
im Privatleben nicht uneben ausgefüllt haben. Seine 
Liebenswürdigkelt im Verkehr gegen Solche, denen 
er nicht übel wollte, oder die er zu gewinnen wünſchte, 
hat mehr als Einen beſtochen, der fonft fein entſchie⸗ 
denfter Gegner war; vorübergehend z. B. auch ein⸗ 
mal den kürzlich verſtorbenen Georg Egeſtorf, einen 
der älteſten Demokraten des Landes. Aber den Vor⸗ 
ſtellungen von göttlichem Rechte auf den Thron und 
den Bildern der geſchichtlichen Welfenherrlichkeit war 
die geringe Klarheit und Stärke dieſes Kopfes nicht 
gewachſen. Der Mangel der Sehkraft ſelbſt, der ihn 
von Rechts wegen hätte von der Thronſolge aus⸗ 
ſchließen ſollen, verwandelte ſich in ſeinem myſtiſchen 
Geiſte zu einem Vorzug, einer Himmelsbegabung 
von höherer Art als das gewöhnliche menſchliche 
Sehen. Der eine öde Gedanke von der Unvergäng⸗ 
lichkeit und großen Zukunft des Welfenreiches, den 
jede feiner Reden bis zur tödtlichſten Ermüdung var 
rlirte, beherrſchte ihn deſto ausſchließlicher, je häu⸗ 
figer ihm allerhand Zeitereigniffe — die italieniſchen 
Entthronungen z. B. — eine entgegengeſetzte 
Ahnung rahelegten. Er arbeitete nicht für dieſe 
Zulunft, er hielt es für genug, von ihr unaufhörlich 
zu ſprechen und ſich in ſie immer gläubiger zu ver⸗ 
ſenken. Sie ſchmolz mit feinen düſtern religiöſen 
Begriffen unzertrennlich zuſammen. So wurde ihm 
beinahe zum Gottesleugner, wer die geringſte Be⸗ 
ſchränkung der Souveränetät feiner Krone, die ent⸗ 
fernteſte Möglichkeit eines Aufgehens feines Staats 
in einem größeren nationalen Ganzen in Ausſicht 
nahm, und nichts konnte ihn abhalten, Menſchen von 
ſolcher Verdorbenheit der Geſinnung, falls ſie unter 
ſeinen Hannoveranern gefunden würden, von jeder 
Berückſichtigung bei den mancherlei Geſchäften und 
Anſlellungen des Staats ein für allemal auszuſchließen. 

Aber freilich, nur auf einer fo kleinen und für 
gewöhnlich wenig beachteten politiſchen Bühne können 
ſolche vorfündfluthliche Stücke heutzutage noch zu 
Ende gefpielt werden. Die Kleinſtaaterei kann nicht 
ſtrenger verurtheilt werden, als durch derartige Ex⸗ 
ceſſe fürſllicher Gewalt. In einem großen Staate 
würde die fragliche ſyſtematiſche Ausſchließung von 
allen öffentlichen Anſtellungen und Geſchäften, wenn 
fie dort überhaupt denkbar wären, die Betroffenen 


bei weitem gleichgiltiger laſſen können. 


übrig laſſen. 


dieſer Schranke, zumal wenn es obendrein Regierungs- 


maxime iſt, möglichſt viel großen Gewerbebetrieb an 
Eiſenbahnen und die 


ſich zu ziehen, z. B. alle 
meiſten Bergwerke. Eben deswegen fügen die Be⸗ 
ſtraften ſich nicht in das über ſie verhängte Geſchick. 


Sie wandern entweder leiblich oder politiſch aus, 
d. h. im gegebenen Falle, ſie ziehen den Hanno⸗ 


veraner aus und den Preußen an. — 


Das Wiener Schützenfeſt, das nach dem Wunſche 
Mancher dazu dienen ſollte, den „Bismarck'ſchen 
deutſchen Einheits beſtrebungen“ einen Stoß zu ver⸗ 
ſetzen, fängt ſchon an, im entgegengeſetzten Sinne zu 
Bekanntlich hat die ungariſche Preſſe ſich 
ſehr energiſch wegen des auf dem Schützenfeſte zu 
Tage getretenen Nationalgefühls der Deutih-O:fter- 
reicher ausgeſprochen und letztere ermahnt, die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Monarchie als gefonderte europäiſche 
Großmacht zu wahren und zu erhalten, oder aber, 
wenn ſie die Einverleibung in Deutſchland vorziehen 
ſollten, aus dem Staatsverbande auszutreten. Darüber 
ſind nun die öſterreichiſchen Blätter außer ſich. Wer 
weiß übrigens, wozu ſich die Deutſch Oeſterreicher 
nicht mit der Zeit noch verſtehen werden, wenn ſie 
das gänzliche Aufgehen ihrer Nationalität im Magyar 


wirken. 


ten» und Slaventhum verhüten wollen?! — 
Nach den 


Potsdam jetzt aufgegeben zu ſein. 


in Kiſſingen. — 


Vatales und Propinzielles. 
Danzig, den 15. Auguſt. 


— Zu Ehren Sr. Excellenz des kommandirenden 
Herrn Generals v. Manteuffel fand geſtern Abend 
großer Zapfenſtreich ſtatt, womit die Serenade ver- 


bunden wurde. 


— Heute früh marſchirte die 2. und 5, Eskadron 
des Oſtpreuß. Ulanen⸗ Regiments Ne. 8 mit der 
Regiments⸗Muſik hier durch, um in den umliegenden 
Ortſchaften Schidlitz, Emaus, Tempelburg, Wonne⸗ 
berg, Miggau und Pietzkendorf bis zu dem Divi⸗ 
fions-Dandver Cantonnements zu beziehen und an den 


größeren Uebungen unſerer Garniſon Theil zu nehmen. 


— Die Corvette „Medusa“, welche nach den oſt⸗ 


aſtatiſchen Gewäſſern beſtimmt iſt, wird jetzt gedeckt 
und dazu nach Danzig gebracht. 

— Die Muſtecungsbehörden in den Seehäfen find 
angewieſen worden, Mannſchaften des Beurlaubten⸗ 
ſtandes Päſſe zu Seereiſen erſt nach geführtem Nach ⸗ 
weiſe über die erfolgte Abmeldung beim Bezirks- 
Feldwebel, Mannſchaften aber, welche zur Dispoſition 
ihrer Truppentheile beurlaubt find, derartige Päſſe 
überhaupt nicht zu ertheilen. Dieſe Beſtimmungen ſind 
von den Muſterungsbehörden ſowohl bei Ausfertigung 
der Seefahrtsbücher als auch bei Abmuſterungen zu 


beachten, und es haben dieſelben bei Aufnahme der 


Heuerverträge dafür zu ſorgen, daß Perſonen des 
Beurlaubtenſtandes nicht Verpflichtungen eingehen, 
welche mit den in ihren Militairpapieren enthaltenen 
Weiſungen im Widerſpruche ſtehen. 

— Nachdem in Uebereinſtimmung mit den Geſetzen 
des Norddeutſchen Bundes jetzt mit einer allmäligen 
Reducirung der Geſammtdienſtpflicht in der preußi⸗ 
ſchen Armee auf 12 Jahre vorgegangen wird, follen 


diejenigen Offiziere der Landwehr, welche im October 


d. J. eine 17jährige Geſammidienſtzeit zurückgelegt 
haben, von dem gedachten Zeitpunkte ab in die Ber 
rechligung treten, ihre Eatlaſſung nachſuchen zu können. 

— [Berfonalien.] Der Gerichts- Aſſeſſor 
Kauffmann iſt zum Kreisrichter befördert. Dem 
Regierungs- Canzlei - Vorſteher Hüllner iſt der 
Character als Kanzlei -Jaſpector verliehen und dem 
Fräul. Adelaide Höpfner die Befähigung als 
Erzieherin zuerkannt worden. no 

— Herr Stadtrath H. R. Hahn, ünſer ſehr 
geſchätzter Mitbürger, iſt heute Vormittag am Schlag⸗ 
fluß plötzlich geſtorben. 

— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat eine 
Nachweiſung der im vergangenen Jahre über das 


Verfahren in Eheſachen abgehaltenen Sühneverſuche 


zur Keuntnißnahme der Conſiſtorien gebracht, mit der 


Aufforderung, fie den Geiſtlichen ihrer Provinz zus | 


gehen zu laſſen. Daraus geht hervor, daß die 


Eben die 
Größe und Ausdehnung des Landes würden ihnen 
hinlänglichen anderweitigen Spielraum für ihre Kräfte 
Aber in einem Gebiet von Hannovers 
Umfang ſtößt man ſich auf Schritt und Tritt an 


Sühneverſuche in dem Jahre 1867 gegen 1866 in 
faſt allen (natürlich älteren) Provinzen leider nicht 


unerheblich geſtiegen find. Es hat zwiſchen 6885 Ehe- 
paaren die Sühne verſucht werden müſſen, und iſt 
dieſelbe in 3609 Fällen nicht gelungen. Die Zahl 
der Ehepaare belief ſich im Jahre 1867 auf 379 
mehr als 1866; die Zahl der mißlungenen Sühne⸗ 
verſuche auf 218 mehr. Es wird deshalb den Geiſt⸗ 
lichen dringend an's Herz gelegt, dieſem wichtigen 


Theil ihrer paſtoralen Thätigkeit die ernſteſte Fürſorge 


zu widmen. 

— Es liegt in der Abſicht der oberſten Telegraphen⸗ 
verwaltung des Norddeutſchen Bundes, die beſtehen⸗ 
den Telegraphenanlagen bedeutend zu erweitern und 
allmälig auch die kleinen Ortſchaften durch Telegraphen 
zu verbinden. Man ſpricht ſogar davon, daß, nach 


1500 Einwohnern mit der Zeit eine Telegraphen⸗ 
ſtation erhalten ſoll. 
— Der Vorſtand des „Gewerbevereins der Pro- 


vinz Preußen“ beabſichtigt zur Anregung und Auf⸗ 
munterung der jüngeren Gewerbetreibenden unſerer 
Provinz auch in dieſem Jabre wieder in Königs⸗ 
berg eine Prämien ⸗Concurrenz für ſelbſtſtändig ge⸗ 
fertigte Lehrlings⸗Arbeiten in's Leben treten zu laſſen. 


der Abſicht der Verwaltung, jede Stadt mit über 


dieſelbe ein Vermögen von 19,817 Thlr. und zahl 
221 Mitglieder. Die Jahres- Einnahmen er 
ſich auf 1483 Thlr. und die Ausgaben auf 1444 Thlt- 
Stipendien find vertheilt auf Grund der vorgelegten, 
Probearbeiten an 25 junge Le ute, und zwar au 
Danzig: an Maler Meyerheim 200 Thlr., Bild 
hauer Max Wieſe 70 Thlr., Medieiner Rich ard 
Funk, Hiſtoriker John Fuchs, Hiſtoriker H. Zeter“ 
Ling, Philologe Karl Czwalin a, Philologe Georg! 
Merſchberger, Mathematiker Al b. Ehlert, Aka“ 
demiker Arn. Boje u. Bernh. Jahn je 50 Thlt- 
Der Geſellſchaft ſtehen vor: als Vorſitzender Herr 
Admiralitäts-Gerichts⸗Director v. Groddeck, a 
Schriftführer Herr Pred. Müller und als Schatz“ 
meiſter Or. Prof. Tröger. 

— Das Königliche Haupt⸗Zoll⸗Amt hat zum 22 
d. Mts. einen Termin anberaumt, in welchem die 
Berechtigung zum Ueberſetzen von Paſſagieren über 
den Hafenkanal zu Neufahrwaſſer gegenüber dem 
dortigen Bahnhof vom 1. October c. ab verpachtet 
werden ſoll. Es wird dadurch den vielfach ausge“ 
ſprochenen Wünſchen des Publikums Rechnung ge“ 
tragen und eine geſicherte Frequenz zwiſchen den 
beiden Ufern hergeſtellt werden. Da Herr Müller 
das meifte Intereſſe für dieſe Communikation hat, IP 


Für die beiden beſten Arbeiten ſollen je 25 Thaler 
aus geſetzt und anderweitige vorzügliche Arbeiten durch 
Ertheilung ſilberner Medaillen prämiirt werden. Die 
Fabrikvorſtände und Lehrherren der Provinz werden 
aufgefordert, ihre Lehrlinge zur Bewerbung um dieſe 


wird derſelbe wahrſcheinlich die Pacht ſelbſt in die 
Hand nehmen. 

— Wenn Hoffnung nicht wär'! Bei dieſer beit 
ſpielloſen Hitze fegen Viele ihre Hoffnung auf die 


neueſten Dispofitionen ſcheint ein 
Beſuch des ruſſiſchen Kaiſerpaares am preußiſchen 
Hofe bei der Rückkehr von Kiſſingen in Berlin oder 
Das früher be⸗ 
reits verbreitete Gerücht von der nahen Verlobung 
der Großfürftin Marie von Rußland mit dem Könige 
von Baiern tritt mit erneutem Nachdruck auf und 
lehnt ſich jetzt zunächſt an den häufigen und intimen 
Verkehr des jungen Monarchen mit dem Kaiſerpaar 


Preiſe rechtzeitig anzuregen und die von jenen gefer⸗ 
tigten Arbeiten bis zum 30. November d. J. an 
Provinzial Gewerbeſchule, 


den Director der 
Dr. Albrecht zu Königsberg, gelangen zu laſſen. 


— Bezüglich unſerer Waſſerleitung verfolgt das 


in der Ausarbeitung begriffene Projekt folgende Ziele: 


1) Anlegung der Waſſer⸗Sammelſtube in der Nähe 
der ca. 300 Fuß über dem Meeresſpiegel liegenden 
Prangenauer Mühle, 2) Leitung des Waſſers in 


16 Zoll weiten eiſernen Röhren über Matzkau nach 


Ohra zu dem etwa bei Höne's Wäldchen anzulegenden 


Hochreſervoir, 3) Weiterführung des Waſſers aus 
dem Hochreſervoir in 21 Zoll weiten eiſernen Röhren 
bis zur Stadt mit einem Druck aus 150 Fuß Höhe. 


4) Abzweigung der Röhrenleitung kurz vor den 
Stadtthoren in die erforderlichen Haupt- und Neben⸗ 
leitungen zur Beſpeiſung ſämmtlicher Stadtviertel 
reſp. Straßen und Plätze. Nach näherer Prüfung 
daß die 


läßt ſich mit Sicherheit vorausbeſtimmen, 
Anſchlagsſumme ſich auf 50, bis 60,000 Thlr. er⸗ 


mäßigen dürfte, da die proviforifh vermeſſene Röh- 


renlinie kürzer iſt als früher angenommen wurde und 
die Bölkauer Quellen vorläufig nicht aufgeſchloſſen 
werden dürfen, weil der Waſſergehalt der Prange⸗ 
nauer Quellen den gegenwärtigen Bedarf der Stadt 
ausreichend deckt. 


— [Victoria ⸗ Theater.] Auf den Beneſizen 
laſtet in dieſem Jahre ein böſes Fatum, denn an jedem 
andern Theaterabend iſt der Beſuch reger als an einem 
Benefizabend. Dieſes Schickſal widerfuhr auch geſtern 
Herrn Capellmeiſter Hillmann, trotzdem er fogar zwei 
Novitäten zur Aufführung brachte. Die erſte derſelben 
„Mamſell Uebermuth“ enthielt in der Titelrolle zugleich 
eine Glanzrolle für Fräul. Sommer, welche vor ihrer 
Mutter Frau Sciba) ganz erſtaunenswerthe Proben 
von dem Blldungsgrade ablegte, den fie in einem Pen⸗ 
ſionat in Dresden erlangt hatte. In allen Sprachen 
wußte fie zu converfiren, der Mutter gegenüber ſich 
durch ein Plaidoyer zu rechtfertigen, weshalb ihre Ent- 
laſſung aus der Penfion erfolgt wäre, — die Jahrzahlen 
der älteren und neueren Geſchichte — die geographiſchen 
Verhältniſſe Aſiens, kurz ſich über alle Gebiete des Wif- 
ſens mit einer Zungengeläufigkeit zu verbreiten, welche 
das Auditorium zu dem lebhafteſten Beifall hinriß. Mit 
ſolcher Beſetzung der Titelrolle wird das Stück ſteis 
reüſſiren. Frau Sciba ſpielte namentlich in der 
Seene, wo ſie ihren Aerger — darüber, daß ihr 
die eigene Tochter einen vermeintlichen Verehrer 
wegſchnappt, an einem unſchuldigen Männerhut ausläßt, 
recht brav. Die hierauf folgende humortſtiſche Decta- 
mation von Fräul. Herrlinger in reizender Balltoilette 
war ein höherer chetoriicher Genuß, der vom Publikum 
durch lebhaften Applaus gewürdigt wurde. Hierauf 
folgte die zweite Novität, die einaktige komiſche Oper: 
„Das Brauſepulver.“ Es iſt wohl nur perſönlichen 
Beziehungen zuzuſchreiben, daß Herr Capellmeiſter Hill 
mann fein hübſches Componiſtentalent einem fo trivialen 
Sujet zugewendet hat, — denn daß der Regiffeur und 
der Capellmeiſter einer Pro vinzialbühne um die Liebe 
der Primadonna buhlen, laſſen wir uns ſchon gefallen, 
aber der Knalleffekt, daß Erſterer den Letztern durch eine 
fimulirte Ohnmacht veranlaßt, ein Brauſepulver zu 
holen, um dieſen Augenblick zur Liebeserklärung zu be⸗ 
nutzen, iſt doch zu fade. Die Compoſition enthält ge⸗ 
fällige Melodien — namentlich im Quartett und im 
Trinklied, und fand allſeitigen Anklang. Unter den 
Mitwirkenden fand Fräul. Gerlach als „Primadonna 
Elſa“ durch ihr munteres Spiel und die exakte Verwen⸗ 
dung ihrer klangvollen Stimmmittel die regſte 
Anerkennung. a 
— Nach dem Berichte der letzten General Ver⸗ 


ſammlung der „Weſtpr. FeiedensGeſellſchaft“ beſitzt 


— Sonnenfinſterniß und zählen die Tage bis zum 
18. in der Erwartung, daß dann die Temperatur 
ſich ändern werde. So lange würde es nun allen 
falls noch abzuwarten ſein, wenn's aber dann nur 
wirklich anders wird! 

— Ein franzöſiſcher Aſtronom hat beobachtet, daß 
während der letzten 3 Monate eine beträchtliche Zur 
nahme der Sonnenflecken in Bezug auf Zahl und 
Ausdehnung ſtattgefunden hat. Schon feit langer 
Zeit wird in den Kreiſen der Aſtronomen die Frage 
erörtert, welches der Einfluß dieſer Flicken auf die 
Temperatur der Erde ſei, und nach den bisherigen 
feſtſtehenden Elfahrungen dürften wir der Zunahme 
dieſer Flecken in dem glühenden Dunſtkreis der Sonne 
die anhaltend trockene Hitze zu verdanken haben, der 
wir ſeit 3 Monaten unterworfen find. 

— Als neueſten Börſenwitz erzählt man, General 
v. Manteuffel ſei nur deshalb an Stelle des Gene⸗ 
rals Vogel v. Falckenſtein gefegt worden, um anzur 
deuten, daß der Norddeutſche Bund noch heidenmäßig 
viel Geld habe. 

— Der geſtrige Tag brachte eine beträchtliche Anzahl 
von zum Theil recht Schw: Verletzten zue Aufnahme 
in das Lazareth. Unter Anderen wurde aufgenommen 
der Maurergeſell Carl Tie de, der beim Bau des Hagels“ 
berges verunglückt war und fi einen ſchweren Knochen“ 
bruch des linken Overſchenkels zugezogen hatte, ebenso 
der Maurer Adab. Krauſe, der, mit dem Abpußzen 
eines Zimmers (in der Breitgaſſe) beſchäftigt, vom Gern 
herabgeſtürzt war und dabei den rechten Ovberſchenkel 
und rechten Vorderarm gebrochen hatte. An Schnitt⸗ 
reſp. Hiebwunden wurden aufgenommen der Arbeiter 
Friedr. Deſſet aus Petershagen, (tiefe Meſſerſchnitt, 
wunden des Geſichtes und Armes), der Arbeiter Albert 
Groth, 19 Jahr alt, Säbelhiebwunden des Schädels und 
Armes, der Arbeiter 9. Neumann tiefe Schutttwunde 
des rechten Vorderarms (durch einen Glasſcherben ), 
Schuhmacher ⸗Wittwe Juſtine Bolde, 83 Jahr alt, 
Quetſchung der Halswirbelſäule durch Fall eine Treppe 
hinab. Arbeiterfrau Henriette Hallmann nebſt Kind, 
Brandwunden durch kochenden Kaffee. Außerdem fanden 
noch verſchledene meiſt an Typus Erkrankte an dem, 
ſelben Tage Aufnahme im Lazareth, jo daß die Thätlg 
keit der Anſtalts-Aerzte in hohem Grade in Anſpruch ge“ 
nommen wurde. 

— Seit kürzerer Zeit befindet ſich ein in Kriminal 
ſachen ſehr erfahrener Beamter in unſerer Provinz, 
der mit der Ausmittelung der Eatſtehungsart der 
vielen Brände nicht allein beauftragt worden i 
ſondern auch feine Thätigkeit auf die vielfach vorge“ 
kommenen Morde erſtrecken wird, bei denen die Mörder 
bisher nicht zu entdecken geweſen ſind. Nachdem 
ſchon vor einigen Wochen in Pr.-Holland ein Brand 
vorgekommen iſt, wobei ein Kind das Leben einbüßte⸗ 
entſtand vor einigen Tagen dortſelbſt wieder ein 
Feuer, welches mehrere Häufer einäſcherte. 

— Geſtern haben 3 Arbeiter auf der Speiche 
inſel 16 leere Säcke geſtohlen; ſie wurden auf de 
That ergriffen. 25 

— In einem Reſtaurationslokale der Breitgafl 
kam es vergangene Nacht zu einer Schlägerei, b 
welcher eine Perſon einen Meſſerſtich erhielt. } 

— Heute Mittag iſt in der Büttelgaſſe im Kauf 
mann Santowski'ſchen Haufe ein ee 
Feuer ausgebrochen. Viele Familien find von 27 
Unglück betroffen. Die Feuerwehr iſt noch mit x 
Löſchen des Brandes beſchäftigt. Näheres in unſes 
Montag⸗Nummer. 


| 


von einem wild daherſprengenden Kaſſuben auf dem 


Urheber, zum Thor hinauszujagen, doch ein Droſchken⸗ 


gleitung einer hübſchen jungen Dame erſcheinend. 
Schachteln und Kartons kamen in Menge an, 
und alsbald verkündeten zierliche Gold « Lettern 
auf den glänzenden Scheiben das neu eröffnete 
Putzgeſchäft der Schweſtern Zyglitzta. Daß der 
alte Herr mit dem weißen Schnurrbart, welcher 
regelmäßig zweimal des Tages ſich einfand, das zur 
Etablirung des Geſchäfts erforderliche Geld herge⸗ 
geben habe, konnte man in der ganzen Nachbarſchaft 
ſich erzählen laſſen, wenn auch kein Menſch dabei 
zugegen geweſen. Auch wußten die Leute, daß der 
alte Herr nicht der Oheim der Dame (ſo wurde er 
angeredet), ſondern der Liebhaber der einen ſei, und 
zwar der älteren. Was aber, nachdem das Putz⸗ 
Geſchäft ſchon Monate lang beſtanden, noch Niemand, 
außer dem Oberkellner drüben, wußte, das war die 
Benutzung des Geſchäftslokals zu zärtlichen Begeg⸗ 
nungen, das Erſcheinen eben dieſer älteren der beiden 
Damen mit einem jungen Manne zur Nachtzeit und 
ihr mehrſtündiger Aufenthalt im Komtoir, einem von 
dem weißen Schnurrbart ſehr komfortabel und hübſch 
eingerichteten kleinen Hinterſtübchen. Mochte nun der 
Oberkellner, was er heimlich beobachtet, nicht verſchwie⸗ 
gen, wohl gar dem Alten unter die Hand gegeben, oder 
mochte dieſer auf andere Weiſe die Untreue ſeiner jungen 
Freundin entdeckt haben, genug, er zog ſich Knall 
und Fall von dieſer zurück, ein um ſo härterer 
Schlag für ſie, da ihr gewiſſe ſüße Hoffnungen 
winkten. Das Putzgeſchäft hatte nicht ſo viel 
abgeworfen, was unbedenklich erſcheinen konnte, ſo 
lange der reiche „Oheim“ bereitwillig jede Lücke aus⸗ 
füllte. Da dieſe Hülfe nun verloren, ſo mußte mit 
aller Energie das Geſchäft betrieben werden. Beide 


in den Stadtgraben geworfen haben. Der Gerichtshof 
nahm Diebſtabl an und beftrafte den p. Rösler mit 
6 Monaten Gefängniß, Ehrverluft und Polizei- Aufſicht. 

2) Der Schiffsgehilfe Joſeph Grunezewski aus 
Thorn hat dem Schiffsburſchen Becker hieſelbſt ver- 
ſchiedene Wäſche und Kleidungsſtücke geſtohlen, wie er 
angtebt, nur aus Scherz, indeſſen ift durch Vernehmung 
des Becker feſtgeſtellt worden, daß dem Grunczewski die 
Wegnahme ſehr ernſt geweſen, da er einen Theil der 
Sachen bereits in Gebrauch genommen hatte. Der 
Gerichtshof erkannte 5 Monate Gefängniß u. Ehrverluſt. 

3) Der Arbeiter Wilh. Ga ſt aus Emaus hat ge⸗ 
ſtändlich im Juli d. J. dem Hofbeſitzer v. Bargen in 
Weßlinken aus deſſen Hock ein Schwein geſtohlen. Er 
wurde beim Transport des Schweines eingeholt. Gaſt 
iſt bereits mehrfach wegen Diebſtahls beſtraft. Er er- 
hielt daher 2 Jahre Zuchthaus. 

4) Der Arbeiter Frdr. Aug. Grenz don hier hat 
am 5. d. M. dem Tuchmachermeiſter Aug. Miſchke aus 
Rummelsburg aus deſſen Verkaufsbude auf dem Butter⸗ 
markt ein Stück Wollenzeug im Werthe von 35 Thlrn. 
geſtohlen. Er wurde im wiederholten Rückfalle zu drei 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

5) Der Fleiſchermeiſter Karl Schmidt von hier 
wurde von der Anklage, im März d. J. am Peters 
hagerthore Palliſaden geſtohlen zu haben, freigeſprochen. 

6) Die Knaben Joh. Aug. Joſt und Joh. Adolph 
Joſt, 14 reſp. 12 Jahre alt, Söhne des Glaſermeiſters 
Joſt in Elbing, ſind von ihren Eltern zum Betteln 
ausgeſendet. Bei dieſer Gelegenheit haben fie in Freien 
huben in einem Haufe, nachdem fie geſehen, daß die Be- 
wohner daſſelbe abgeſchloſſen hatten und weggefahren 
waren, ein Fenſter deſſelben erbrochen und ſind demnächſt 
in daſſelbe eingeſtiegen. Während ſie ſich hier nach ſtehl 
baren Sachen umſahen, wurden fie von einer hinzu- 
kommenden Frau entdeckt und angehalten. Sie wurden 
mit je 1 Woche Gefängniß beſtraft. 


— Heute Vormittag wurde ein 13jähriges Mädchen 


Koblenmarkt übergefahren und erheblich am Kopf 
verletzt. Bevor der Polizei⸗Beamte zur Feſtſtellung 
des Thatbeſtandes herbeigerufen wurde, verſuchte der 


Kutſcher verfuhr ihm abſichtlich den Weg, die Volks⸗ 
Juſtiz bemächtigte ſich ſeiner und ſtrafte ihn vorläufig 
gründlich ab. 

— Den vielfachen Beſchwerden der Bewohner der 
oberen Fleiſchergaſſe und Umgegend betreſſs des üblen 
Geruchs in der Nähe der Kaferne Wieben wird Seitens 
der Militairbehörde jetzt Rechnung getragen, indem 
die dortige Latrine mit einem hohen Schornſtein und 
demjenigen neuen Gasvertilzungsſyſtem verſehen wird, 
deſſen wir kürzlich bezüglich des Garniſon-Lazareths 
erwähnten. 

— Wie wir aus den zerfreſſenen Blättern des 
Weißkobls erſehen haben, dürfte dom Weißkohl in 
dieſem Jahre wenig übrig bleiben. Die gefräßigen 
Raupen des fkohlweißlings haben die Blätter beſetzt 
und freſſen nach Herzensluſt. Selten haben wir in 
einem Sommer fo viel flatternde Schmetterlinge be» 
merkt wie in dem gegenwärtigen. Am wirkſamſten 
gegen dies ſchädliche Thier möchte das Aufſuchen und 
Vernichten der Eier, das Ableſen der Raupen und 
Puppen ſein. (Die Chineſen gehen uns darin mit 
muſterhaftem Beiſpiel voran.) Jadeſſen thut die Natur 
ihrer zu ſtarken Vermehrung durch Sperlinge, Gold⸗ 
ammer ꝛc., ſowie durch Schlupf ⸗ Wespen mächtigen 
Einhalt. 

— Za Graudenz iſt geſtern Morgen die Unter⸗ 


5 eee eee Un ſt BER Damen gaben ſich alle erdenkliche Mühe, vermochten 
— Auf dem Gute Gerſin bei Reſelkow in Pom⸗ (Schluß.) aber das Terrain, das ſie durch ihre bisherige Läſſig⸗ 


keit aufgegeben, nur ſehr langfam wiederzugewinnen. 
Mittlerweile machte der früher auf nächtliche Heim⸗ 
lichkeit angewieſene junge Herr nun offen ſeine Be⸗ 
ſuche, und es ſchien ganz ſicher, daß die ältere 
Schweſter nächſtens die Gattin des Barons — er war 
nicht bloß Baron, ſondern auch Sekonde-Lieutenant 
a. D. — werden würde. Vielleicht um ſich auf dieſes 
Ereigniß in der Einſamkeit vorzubereiten, trat die 
Dame eine Reiſe an, und die Kellner gegenüber 
wußten — Niemand vermag zu ſagen, woher, — 
daß ſie an ſechs Wochen und darüber ausbleiben 
werde. Der Baron begleitete fie nicht, ſchon weil 
ihm augenblicklich das Reiſegeld fehlte, er hütete viel⸗ 
mehr das Geſchäft, in welchem er noch weit mehr, 
als vormals, ſich aufhielt. Plötzlich ſchien ein unge⸗ 
meines Leben in den Putzhandel zu kommen Dutzende 
von Schachteln wurden Tag für Tag fortgeſandt, bis 
ſelbſt die Schaufenſter ihren Inhalt hingegeben hatten 
und mit dem letzten Stück aufgeräumt war. Als⸗ 
dann trat auch die jüngere Schweſter eine Reiſe an, 
ohne die Rückkehr der älteren abzuwarten, und dieſes 
Mal reiſte der Baron mit. Der Laden war wieder 
frei, die Miethe, welche noch auf mehrere Wochen ſich 
erſtreckte, hatte der alte Herr mit dem militairiſchen 
Exterieur ſeiner Zeit vorausbezahlt. Wie die beiden 
Schweſtern ſich untereinander und mit dem Baron 
verſtändigt haben, darüber weiß man nicht einmal in 
dem Hauſe gegenüber etwas zu berichten. 

Dem Putzgeſchäfte iſt eine Militair - Effekten⸗ 
Handlung gefolgt, und die iſt noch heute in dem 
Lokale vorhanden. Da iſt ein reges Treiben, die 
Kunden gehen aus und ein, wie auf einem Tauben» 
ſchlage, und der „Unſtern“ ſcheint endlich ausgelöſcht 
zu ſein. Das äußerte ich einem Bekannten gegen⸗ 
über in der Bierſtube, welche dem Laden gegenüber⸗ 
liegt. Er entgegnete: „Es iſt nicht Alles Gold, 
was glänzt; in dieſem Geſchäfte wird viel umgeſetzt, 
werden hohe Preiſe berechnet, aber mit der Zahlung 
ſieht es ſchlecht aus.“ Wir ſprachen von anderen 
Dingen. Als ich fortgehen wollte, flüfterte mir ein 
Kellner zu: „Die Herren ſprachen von dem Militair⸗ 
ſchneider drüben; ſeit acht Tagen wird er beſtändig 
von Exekutoren heimgeſucht, wir geben ihm höchſtens 
noch drei Monate, dann wird- er zu Ende fein.‘ 
Hinaustretend, warf ich einen ſcheuen Blick auf die 
großen Schaufenſter, in welchen Fangſchnüre und 
Epaulettes flimmerten und blitzten. 


Vermiſchtes. 


— Als unſer König im vorigen Jahre in Ems 
die Brunnencur gebrauchte, kaufte er in der Halle 
in der Glaswaarenhandlung von Thielen ein Trink⸗ 
glas und ließ daſſelbe mit einem W. und der Königs 
krone darüber verſehen, und machte ſolches nach be⸗ 
endigter Brunnencur der Frau Thielen, welche dem 
Könige das Glas jeden Morgen und Abend am 
Brunnen überreichte, zum Geſchenk. In dieſem Jahre 
nun wollte der König wieder bei Frau Thielen ein 
Glas kaufen; doch dieſe überreichte das zum Geſchent 


Hernach fand ſich ziemlich viele Geſellſchaft ein, 
aber faſt jeder Ankömmling war den Beobachtern 
in irgend einer üblen Eigenſchaft, als Spieler, 
ſchlechter Zahler und dergleichen bekannt. Eine 
Geſellſchaft dieſer Art ſetzte ſich denn auch 
weiter in dem Lokale feſt. Hatte bisher der 
Unftern über den Miethern geſchwebt, fo ſollte er 
jetzt den Hausbeſitzer treffen. Dieſer hatte Tag für 
Tag Scheerereien aller Art mit der böſen Gefell« 
ſchaft zu beſtehen, ſeinem Hauſe wurde der ſchimpfliche 
Ruf des Bauernfangs angehängt, und die ſchmutzigen 
Gardinen an den großen Schaufenſtern, an deren 
einem eine Scheibe geſprungen war und einen Halt 
durch aufgetragenen Siegellack erhalten hatte, ge⸗ 
währten einen widerlichen Anblick. Endlich wurde 
gegen den Schankwirth die Exmiſſtons - Klage ange 
ſtellt. Jg der Nacht vor dem gerichtlichen Termine 
huſchten lautlos geſpenſtige Schatten zwiſchen dem 
Haufe und einem auf der Straße ſtehenden Möbel- 
Wagen hin und her: der Wirth „rückte.“ Die ber 
kannte „Rückkompagnie“ hatte ihre flinkſte und tüch⸗ 
tigſte Mannſchaft in Filzpantoffeln geſtellt, und eine 
Kompagnie Bauernfänger war aufmarſchirt, um et⸗ 
waige Störungen des in feierlicher Stille vor ſich 
gehenden Aktes abzuweiſen. Aber Niemand ſtörte, 
ſelbſt das Billard wurde glücklich auf den Wagen 
gebracht, nachdem fachkundige Hände es ſchon am 
Abend auseinandergenommen. Der geprellte Haus⸗ 
beſitzer ſchlief, die Nachbarſchaft ſchließ — mit Aus⸗ 
nahme der Kellner in der Dachſtube gegenüber, 
welche dem Vorgange mit unſäglichem Vergnügen 
zuſahen. 

Dieſe trüben Erfahrungen hatten zur Folge, daß 
der Hauseigenthümer das Lokal wieder als Verkaufs⸗ 
laden ausbot, und zur Verwunderung der Nachbar⸗ 
ſchaft fand ſich ſehr raſch ein Miether. Der Laden 
wurde reich dekorirt, die Schaufenſter erhielten zum 
erſten Male Spiegelſcheiben aus je Einem Stücke 
beſtehend, große Anſchläge und Annoncen in allen 
Zeitungen verkündeten der Welt, daß Herr Robert 
Laemmel Cohn ſein unvergleichliches Leinwandlager 
hier aufgeſchlagen habe. Herr Cohn ließ was drauf 
gehen, um das Geſchäft in Flor zu bringen, er ging 
dem „Unſtern“ hart zu Leibe. Aber wie es ſo bis⸗ 
weilen hier unter dem wechſelnden Monde zugeht, 
eines ſchönen Tages — das Quartal war noch nicht 
zu Ende — hatte der Unſtern plötzlich wieder die 
Offenſive ergriffen, und die Kellner drüben ſahen 
Derrn Cohn in Begleitung zweier in Civil gekleideter 
Herren eine Droſchke beſteigen, welche den Cours 
nach dem Molkenmarkte nahm. „Wie konnte es 
auch anders kommen!“ ſagten die Kellner. 

Aber ſechs Wochen ſpäter wußten ſie wirklich 
nicht mehr, was ſie ſagen ſollten. Kaum war das 
Leinwandlager von Gerichtswegen fortgeſchafft, ſo 
wurden die Rahmen der Schaufenſter mit ſchönem 
braunen Lack überzogen und mit Goldleiſten ger 
ſchmückt. Ein alter, militäriſch ausſehender Herr 
überwachte die Arbeiten, erſt allein, hernach in Be⸗ 


mern ſchlug am 12. der Blitz in einen Schafſtall, 
wobei ca. 800 Schafe getödtet wurden. 

— Bei Küſtrin hat am 12. d. eine Windhoſe arge 
Verwüſtungen angerichtet. Schließlich nahm dieſelbe 
ihren Weg nach der Oder, wo ſie als Waſſerhoſe 
er ſchien. 

Frauenburg. Vor etwa 2 Jahren wurden 
dem hieſigen Dome durch Einbruch ca. 10,000 Thlr. 
geſtohlen. Alle bisher angeſtellten Unterſuchungen 
hatten kein Reſultat ergeben, bis in letzter Zeit ein 
hier wohnhafter Gaſthofbeſitzer ſich durch Bauten, 
welche er ausführen ließ und die zu feinen finan- 
ziellen Umſtänden in keinem Verhältniß ſtanden, des 
Diebſtahls verdächtig machte. Die Beamten des 
Doms wandten ſich an die Berliner Polizeibehörde 
und ſtellten ihr die Sache vor. Kurz darauf er- 
ſchien nun in dem genannten Gaſthofe ein flotter 
Cigarrenreiſender, der, nachdem er feine Geſchäfte 

der Stadt beforgt hatte, den Gaſtwirth bat, ihm 
ſo viel wie möglich Courant gegen Papiergeld ein⸗ 
zuwechſeln, da ihm erſteres zu ſchwer auf der Reiſe 
fe. Der Gaftwirth holt zwei 500 Thalerſcheine 
hervor und präfentirt fie dem Reiſenden; aber kaum 
at dieſer einen Blick auf die Nummern der Scheine 
geworfen, fo wendet er ſich lächelnd an den Gaſt⸗ 
wirth und ſagt: „Mein Herr, Sie find mein Ger 
angener! Dieſe Scheine ſind vor zwei Jahren aus 
dem Frauenburger Dome geſtohlen, ich bin der Po- 
lizeirath Stieber.“ Der Wirth erbleichte und ſoll 
ſeine Schuld ſofort eingeſtanden haben. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Eines Abends im Juli d. J. kehrte ein junger 
Raufmann von hier, ziemlich ermüdet, nach ſeiner in 
Steinbocksbrüll velegenen Wohnung zurück und ſetzte 
ſic dort auf eine vor dem Hauſe befindliche Bank, 
Wo er bald einſchlummerte. Er wachte plötzlich auf, und 
am es ihm fo vor, als habe ſich Jemand an feiner 

eſte zu ſchaffen gemacht. Ohne indeß darauf etwas 
10 geben, ging er in feine Stube, entkleidete ſich und 
egte ſich ſchlafen. Andern Tages beim Ankleiden ver- 
müßte er feine goldene Uhr mebft goldener Kette im 
Derthe von ca. 100 Thirn.,, welche er Abends vorher 
nec an ſich getragen hatte. Jetzt ſtieg ihm wieder die 
an ade feines plößlichen Erwachens auf der Gartenbank 
a und er ſchöpfte dabei Verdacht gegen den Revier⸗ 

Yupmann Rob. Ferd. Rösler, da die Uhr an der 
ſaldenen Kette feſt in dem Knopfloche feiner Weite be- 
eſtigt war und er fie durchaus nicht hatte verlieren kön. 
— Daß er den Verluſt der Uhr am Abende bei dem 
daltskleiden nicht bemeikt hat, liegt in dem Umſtande, 
da er die Gewohnheit hatte, die Uhr ſtets in der Weite 
5 agen zu laſſen, nachdem er dieſelbe abgelegt 
die e Nachdem der Vorfall angezeigt war, wurde 
zum Uhr, welche durch einen jüdiſchen Händler 
beit Verkauf ausgeboten wurde, angehalten, und ermit⸗ 
für zs ic, daß Rösler dieſelbe zuerſt verſetzt und dann 

10 Tolr. verkauft hatte. Eine bei ihm abgebaltene 

oreſuchung lieferte noch andere Gegenſtände: Gläſer, 
2 cellanjaceen, Broſchen und einen Sonnenſchirm zu 
Aöeler welche er im Schüßtengarten geſtohlen hatte. 
Kette nennt dies „Finden“, er will auch die Uhr nebit 
gefunden und teptere, weil er fie werthlos gehalten, 


erhaltene Glas und bat, daſſelbe wiederum zur 
Brunneneur zu benutzen. „Was, bemerkte der König, 
das Glas iſt noch vorhanden?“ „Gewiß Majeſtät“, 
ſagte Frau Thielen; „alle Welt will es zwar haben, 
aber es iſt mir nicht feil, es bleibt im Beſitze der 
Familie.“ Lächelnd nahm der König das dargebotene 
Glas und erwiederte: „Dann muß ich mich ſchon 
ſehr in Acht nehmen und behutſam mit ihm umgehen!“ 

— ([Intereſſante Entſcheidun g.] Von 
Nürnberg wird eine intereffante, dort vorgekommene 
Stadt⸗Gerichts Verhandlung mitgetheilt. Ein Mann 
wurde durch ſein Gerede im Wirthshaus ſeinem 
Nachbar ſo läſtig, daß dieſer endlich ſagte: „Wenn 
mit dein dumma G'ried no nit bald aufhaierſt, hau 
i dir a Schell'n hin!“, worauf der Andere meinte: 
„hau a mol her.“ Geſagt, gethan. Er fühlte eine 
derbe Ohrfeige am Kopf, ging andern Tags zu Ge⸗ 
richt und klagte. Angeſichts des Umſtandes, daß der 
Angeklagte mit ſeiner Handlung nur dem Willen des 
Klägers nachgekommen, wird Erſterer freigeſprochen, 
der Kläger aber abgewieſen und in die Koſten ver⸗ 
urtheilt. So muß er die erhaltene Ohrfeige auch 
noch bezahlen. 

— Das durch ſein Erzeugniß weltbekannte Wein⸗ 
gut Chateau Lafütte wurde auf einer kürzlich zu 
Paris abgehaltenen Verſteigerung für 1,104,000 
Thlr. verkauft. 

— [Ein gefährlicher Aberglaube.] Ein 
an Fanatiewus grenzender Akt des Aberglaubens trug 
ſich, wie der „Czas“ erzählt, bei Gelegenheit der 

feierlichen Eröffnung der Eiſenbahn nach Woronez, 
einer Stadt im Oſten Rußlands, zu. Nach der 
Einſegnung der Lokomotive durch die Popen, welcher 
die Einwohner der benachbarten Städte und Dörfer 
beiwohnten, glaubten einige Bauern, in dieſer Ma» 
ſchine, welche eine ganze Reihe beladener Wagen 
hinter ſich herzog, ein übernatürliches und hölliſches 
Weſen zu erblicken. Alsbald faßte der Aelteſte unter 
ihnen den kühnen Entſchluß, die Gewalt des Teufels 
zu bekämpfen. Er ließ ſich eine große Menge von 
Heiligenbildern bringen, mit denen die Landleute ihre 
Zimmer zu tapeziren pflegen, und ſtellt ſich in's 
Bahngeleiſe. Ein weithin ſchallender Pfiff verkündigt 
die Ankunft des Zuges. Aber unfer Mann rückt 
und rührt ſich nicht; feſten Fußes und im Vertrauen 
auf die Kraft dieſer Heiligenbilder, welche er hoch in 
der Hand hält, erwartet er den Zug. Glücklicher⸗ 
weiſe bemerkt der Zugführer den Wahaſinnigen zeitig 
genug, um anzuhalten. Seitdem iſt in der ganzen 
Gegend die Verehrung für den Mann eine allge⸗ 
meine, der einen ſo glänzenden Sieg über den Teufel, 
in Geſtalt einer Lokomotive, davongetragen hat. 

— [Die Journale vondenſpaniſchen An⸗ 
tillen] bringen Anzeigen über Sklaven Ein- und 
Verkäufe voll wahrhaft empörendem Cynismus. Man 
urtheile beiſpielsweiſe über die beiden folgenden: „Zu 
verkaufen iſt eine kleine ſechsjährige Mulattin, weiß, 
aus vierter Kreuzung, welche etwas nähen kann, 


ſehr gewandt, geſund und ohne Mängel ift und ſich 


beſonders zu einem Geſchenk eignet. Adreſſen Kuba⸗ 
firaße 106.“ — „Zu verkaufen iſt eine Neger⸗Wä⸗ 
ſcherin und Plätterin, entweder mit ihrem 6jährigen 
Sohne oder ohne denſelben.“ 

— Die Unverſchämtheit der amerikaniſchen Journaliſten 
im Lügen überſteigt während der ſauren Gurkenzeit 
wirklich alle geahnten Grenzen. Da lieſt man im 

Courrier“ der Vereinigten Staaten folgende in ernſtem 
Tone gehaltene Geſchichte: „Die ungeheuerliche Schlange, 
welche in der Umgegend von Triune (Teneſſee) ſo großen 
Schrecken verbreitet hat, iſt todt und bereits ausgeſtopft. 
Am letzten Montag haben zwei junge Leute, mit Revol- 
ver-Karabinern zu je acht Schuß verjeben, das Ungeheuer 

angetroffen, wie es ſich ſonnte und dabei vermoͤge der 
Beftrebungen einer mühevollen Verdauung ungefährlich 
war. Es war dabei, die Verſchlingung eines Kalbes aus 
einer nahen Farm zu beenden. Das arme Thierchen 
war bereits zu drei Vierteln verſchluckt, gab aber noch 
Lebenszeichen von ſich. Eines ſeiner Beine, welches aus 
dem Rachen der Schlange hervorragte, bewegte fi) krampf⸗ 
haft und man hörte ſogar von Zeit zu Zeit aus dem 
Innern der Schlange ein dumpfes Blöken. — Die 
jungen Jäger waren ſehr erſtaunt, ein ſchon aufgefreſſe⸗ 
nes Thier noch ſchreien zu hören, fie würden indeſſen 
das Staunen unterlaſſen haben, wenn fie ſich nur ober« 
flächlich je in ihrem Leben mit Naturgeſchichte beſchäftigt 
gehabt hätten, denn bekanntlich verſchlingen die großen 
Schlangen alles lebende Gethier, ohne es zu kauen. — 
Ihre Aufregung bekämpfend, zielten ſie auf das 
Ungeheuer und jagten ihm ihre ſechszehn Kugeln in den 
Leib. Bei der letzten Kugel — ein merkwürdiges Phä⸗ 
nomen — gab ſie, während ſie im Todeskampfe ſich 
krampfhaft wand, das ganze Kalb wieder von ſich, und 
diefes, nachdem es einige Secunden ganz verdutzt dage⸗ 
ſtanden, lief mit hinkenden Sprüngen dem nahen Stalle 
wieder zu. Eine der Kugeln hatte ihm nämlich den einen 
Fuß verletzt. — Der Leichnam des Ungethäms mißt 
neunundzwanzig und einen halben Fuß in der Länge 
und hat an den dickſten Stellen einen umfang von 
dreißig und dreiviertel Zoll. Sein Schwanz iſt auf eine 
Länge von zehn Fuß mit Stacheln verſehen, ähnlich denen 


barer Zähne bewaffnet, 


und es ift ein Glück für das 
wie der erweckte Kalb, daß die Schlange es nicht für der 
Mühe werth gehalten hat, Gebrauch von feinem Gebiß 
zu machen. — Die Farbe der Haut endlich iſt ein in's 
Schwarze ſchillerndes Blau. — Wie fon geſagt, iſt das 
Monſtrum gleich ausgeftopft worden. Es wird in 
Nashville öffentlich zur Schau geſtellt werden, von wo 
aus es zweifelsohne nach New. Vork gebracht werden wird, 
um unter den Merkwürdigkeiten irgend eines unferer 
Muſeen rühmlichſt zur Verwunderung der Beſchauer zu 
figuriten. — Sehr auffallend wäre es, wenn Herr 


Barnum ſich nicht diefes Schatzes bemächtigen ſollte. — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


E 8 2 ti 

FE Fee in er Wind und Wetter. 

als Par. Linien. |n. Reaumut 

14| 4| 337,67 | + 24,6 | SD, mäßig, dell u. wolkig. 

15 80 338,58 17,8 do. flau, dieſig u. leicht bew. 
121 338,93 24,3 Südl. flau, leicht bedeckt. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 15. Auguſt 1868. 

Friſche Weizen waren am heutigen Markte recht 
gut gefragt und für umgeſetzte 80 Laſt können Preiſe 
eher zu Gunſten der Verkäufer angenommen werden. 
Ausgezeichnet feiner 135 / 36. 18444, bedang 640. 

635; ſchöner glaſiger und weißer 135.134. 
133 , 13267. , 630 625 . 620 . 615 . 610; bell⸗ 
bunter 126/27.127/2822. 2.600.590; bunter 127/287 
JE. 560; gewöhnlicher 121/224, 530 pr. 5100 . 
— Von altem Weizen ſind 55 Laſt abgeſetzt und 
hübſcher 12974. ½ 6171; bellbunter 126. 125/264. 
, 580. 575 pr. 5100 (. bezahlt. 

Roggen in friſcher Waare gut begehrt und zu 
feſten Preiſen leicht verkäuflich; 132. 13163. „ 405. 
JE. 399; 129/30 . 128/290, 72. 396; 12/6 2.375; 
alter 120. 1194. ZZ. 370 pr. 4910 2. Umſatz 60 Laſt. 

Gerſte, friſche, ziemlich gefragt; 11876. große ZZ 
360; 1108, kleine 2. 342; 113. 1086. 339. 330 
pr. 432082. 

Erbſen feſt; friſche nach Qualite . 438. 428 
pr. 54004. 

Von Oelſaaten war Ra pps in guter Frage und 
ſchöne reine trockene Waare iſt ZZ 549.546 pr. 432082, 
verkauft; Rübſen blieb dagegen weniger beachtet, doch 
4 trockene Qualite bis „ 530 abzuſetzen geweſen 
fein. — 


Bahnpreiſe zu Danzig am 15. Auguſt. 

Weizen bunt. 126— 13273. 90— 98 e, 
hellbunt. 130— 13662. 101-105 Sn pr. 85 C. 

Roggen 122— 1327. 625 — 67 Gr pr. 818 6. 
Erbſen weiße Koch 70-724 n 

do. Futter- 65—68 pr. 90 . 
Gerſte kleine 100 — 1136. 50—56 Sr 

do. große 110-1188, 56/5759 . pr. 72 KN. 
Hafer 33—35 S pr. 50 Ed 
Rübſen und Rapps 8689/0 n pr. 72 . 


Angekommene Fremde, 
Engliſches Haus. N 
Pr.-Lieut. Guttzeit n. Fam. a. Colberg. Die Kaufl. 
Böhning a. Zierlobn u. Stephan a. Barmen, Frau 
Rentier Timme n. Fam. a. Berlin. 
Hotel du Nord. 
Rittergutsbeſ. Reitcher a. Kierezewo. Gutsbeſ. 
Hagen n. Gattin a. Mogilno. Kaufmann Montwillo 
a. Wilna. Frau Juſtizräthin Droſte n. Familie a. 


Pr. Stargardt. 
Walter's Hotel. 
Die Gutsbeſ. Kahlenberg a. Magdeburg u. Müller 
a. Zeisgendorf. Kgl. Baumeiſter Dieckhof a. Rothe 
bude. Buchhalter Pulkowkl aus Mewe. Oekonom 
Wendt a. Frieſen. Frau Rittergutabeſ. v. Windiſch a. 
Zelaſen. Die Kauft. Roſenthal a. Berlin und Schwager 


aus Marienburg. 
Hotel de Berlin. 

Studioſus Nobiling a. Berlin. Die Kaufl. Peck. 
hold u. Meyer a, Nordhauſen, Scholz a. Berlin, Linde 
a. Hamburg, Trewer a. Lübeck, Lieren a. Lemberg, 
Wiek a. Tilſit, Peterſilie a. Königsberg u. Trautmann 
aus Memel. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutebeſ. Fredrichs a. Strebelinken. Die Kaufl. 
Eiſenſtädt a. Stuhm, Ahrendt a. Leipzig und Randel a. 
Breslau. Fabrikant Siebenliſt a. Berlin: 

Hotel de Thorn. 

Rittergutsßeſ. Fiſter n. Frl. Tochter a. Lauenburg. 
Die Gutsbeſ. Fr. Weſſel a. Stüblau, Lleut. M. Weſſel 
a. Chriſtburg, Schneider a. Schneidemübl u. Mendorf 
a. Sandau. Frl. Lietz a. Marlenau. Bauraih Boden⸗ 
ſtein a. Berlin. Die Kaufleute Nieſen a. Marienburg, 
Berent a. New. Pork, Mengering a. Leipzig, Baldamus 
a. Stettin u. Lichtnecker a. Erfurt. Rentier Fr. v. Schön. 
reich a. Berlin. Beigeordneter Kienitz n. Familie g. 
Stargardt. Stadtrath Krauſe n. Fam. a. Elbing. 

in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien⸗ 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 


2 + * 
Bietoria Theater. 
Sonntag, den 16. August. Siebentes und e. 
letztes Gaſtſpiel der Köntgl. Hab canurleldeg 
Faul. Julie Herrlinger. „Ein Kind de 
Glücks.“ Orginal - Kuftiptel in 5 Akten von 
Cbar. Birch Pfeltfer. Nach der Vorſtellung: 
Flnmination und bengaliſche Beleuchtung 


des Gartens. 
Montag, den 17. Auguſt. Letztes Gaſtſpiel der 


Könſgl. Hofihaniptelerin Kraut. Julie Herr⸗ 
linger. „Erziehungsreſultate.““ Luftipiel in 
2 Aken. Hierauf. „Rataplan, der kleine 


Tambonr.““ Waudevpille in 1 Akt. 


1 Billet⸗Verkauf von 11-1 Uhr Vorm ; 
bei Herrn Kaufm. Louis Loewensehn, 
Lauggaſſe No. A, von 5 Uhr Nachm. ab an 
der Theater⸗Kaſſe. 


Selonke's Etablissement. 
Sonntag, den 16. Auguſt 1868: 


Letztes großes Prillaut⸗ Feuerwerk, 


ſo wie: 


Große Vorſtellung und Concert. 


den 16. d. M., Nachmittags 
feſtlich dekorirten 
und Abends brillant erleuchteten Parke 
der Weſterplatte, ein großes 


Vocal-u. Inſtrumental-Concert, 


unter freundlicker Mitwirkung der Herren Mit 
glieder des „Sängervereins““ und mebrerer 
anderer Herren Sänger ſtatt, böftehend in Män⸗ 
nerchören wit und ohne Orcheſtervegleſtung, 
Soloquartetten, Tenor⸗Soli mit Cber und 
Orcheſtermuſit, letztere von der Buchholz ſchen 
Kapelle ausgeführt. 
Programme an der Kaſſe. 

Billets 3 A 10 Yr find in den Condiforeien 
der Herren Grengenberg, a Porta und 
Sebaſtiani, bel Herrn Poll am Zobannisthore 
und bei Hin. Müller, BWeiterplatte, zu haben. 
An der Kaſſe koſtet das Billet 5 Hr 
Wes Freibillets und Passe-par- 

touts haben diesmal keine 

g Gültigkeit. un 
N Die letzten Dampfböte en 
1 x 8 
3 


Sonntag, 
A4 Uhr, findet in dem 


nach Beendigung des Concerts 
um 9% u. 10 Uhr von der Weſterplatte ab. 
Frühling. 


REN STORE r. 


| 
Unterleibs-Prn edende, 


rung: ee 
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ſelbſt ſolche mit ganz alten Brüchen, finden in weit 0 
den meiſten Fällen vollſtändige Heilung DEI 
Gottlieb Sturzenegger's Bruchſalbe. Ausfſht 
liche Gebraucsanweiſung mit einer Menge üderraſchendel, 
amtlich beſtäligter Zeugniſſe zue vorherigen Ueberzeugun 
ratis. Zu bezießen in Töpfen zu 1 Töolr. 20 Sat 
r. C.. ſewohl direct beim Erfinder Gottlieb Stur 
zeuegger in Herisau, Kanon Appenzell, Schwei, 
als auch durch Hrn. Apotbeker E. Schlenfener, Neu, 
arten 14 in Danzig und Heu. A. Günther, 3 
öwen⸗Apotheke, Zeruralemerftraße 16 in Berlin. 


Gr. geräuch. Speck-Flundern, 
Spickaale, Bücklinge, 
K Hal: Marinaden Er 
verſendet billigſt unter Nachnahme 
Brunzen’s Seeſiſch⸗Handlung⸗ 


5 


L Fiſchmarkt 38. ER 5 
Niem, ich, zumeiſt wegen ihrer wentswäß le 

Berwandiicaft, das Hauszimmergewer g 
mit dm der Mühlen- u. Schleuſenbauten 
mit einander verbunden und mich demgemäß er 
Hauszimmer⸗ und Mühlenbaumeiſte 
hier vollſtandig etablirt habe, empfehle ich mich it 
gefälligen Beachtung des gechrten Publikums len 
dem Verſprechen, bei Ausführung derartiger 1 
das alte Vertrauen zu rechtfertigen. 

Alle auf dieſe Gewerbe Bezug habenden 
nungen und Anſchläge werden gleichfalls ange 

Zoppot, den 12. Auguſt 1868. 


Eduard Senf" 


i de 
Drei gut dreſſirte Hühner hung) 
bei Hohenſtein. 


(1 deutſcher und 2 engliſcher ha 
FE 
Mieths⸗Contract⸗ 


ich 
0 


ſind z. verk. im Forſthauſe Lags 


„ 
des Alligators. Sein Rachen iſt mit zwei Reihen furcht⸗ a Rath und Hülfe: find zu baben bei Edwin Groenin® — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


